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SM REINE


Du willst wissen, wann S. M. Reine ein neues Buch veröffentlicht? Melde dich für die die VIP-Mailingliste an. Du wirst nur kontaktiert, wenn ein neues Buch erhältlich ist, und erhältst keinerlei Spam.




Wolf im Käfig von S. M. Reine

Ein Tarothexen-Roman




Die Bikergangs, die durch Lobo Norte kommen, machen Ofelia keine Angst mehr. Diese Männer sind alle gleich: vernarbt, obdachlos und gebrochen ... genau wie Ofelia. Sie sind zu einem unscharfen Nebel vergessbarer Gesichter geworden, die ihr dabei zusehen, wie sie sich auszieht. Sie streift sich die Kleider vom Leib, nimmt ihr Geld und löscht sie augenblicklich aus ihrem Gedächtnis. 

Aber Trouble ist anders. Der Biker mit dem Wolfs-Tattoo und den gequälten Augen durchschaut Ofelias raue Fassade und sieht eine zerbrechlichere Frau dahinter. Sie fühlt sich zu ihm hingezogen wie noch nie zu einem Mann – zumindest nicht, seit sie die abscheuliche Folter durch ihren Ex-Freund überlebt hat, die physische und emotionale Narben hinterlassen hat. Sie kann Trouble nicht vergessen. Und sie kann ihn auf keinen Fall von sich weisen. 

Zwischen ihnen ist eine Magie, die sie beide nicht verstehen. Aber vielleicht, wenn Ofelia und Trouble die Wahrheit finden können, können sie einander von den Ketten befreien, die sie an Lobo Norte fesseln, an die Bikergang Fang Brothers und an die dunklen Geheimnisse in ihrer Vergangenheit...

















1. KAPITEL




Die Leute kamen nicht nach Lobo Norte, weil sie wollten. Unsere Stadt war ein Boxenstopp irgendwo im Nirgendwo der Wüste, weder mexikanisch noch amerikanisch, auf keiner Karte verzeichnet und auf normalen Wegen unerreichbar. Jeder normale Mensch, der Pech genug hatte, auf uns zu stoßen, ging höchstwahrscheinlich nie wieder. Für jene, die freiwillig kamen, waren wir die letzte Gelegenheit zum Tanken, bevor sie die Grenze in die Vereinigten Staaten überquerten. Oder der erste Ort, an dem man Huren und Drogen bekam, bevor man nach Mexiko gelangte.

Als die Fang Brothers in meine Stadt donnerten, wusste ich, dass sie nicht wegen des Benzins hier waren. Damit blieb nur eine andere Option.

Die Tür zu meiner Bar schwang auf, und da waren sie: drei Männer, jeder von ihnen groß und breit, jeder von ihnen in Leder und Denim gehüllt.

Der erste war betagt und grau. Auf der Brust seiner Weste war mit weißem Faden „Big Papa“ aufgestickt. Big Papa fehlte das rechte Auge, und er gab sich keine Mühe, die vernarbte, leere Höhle zu verbergen.

Der zur Linken, mit Kinnbart und boshaften Augen in der Farbe der Playa, trug eine Weste mit der Aufschrift „Mad Dog“. Beide strahlten Einschüchterung aus. Genug, um jedes andere 22-jährige Mädchen alles stehen und liegen und die Beine in die Hand nehmen zu lassen.

Aber ich war nicht irgendein 22-jähriges Mädchen, und der Dritte im Bunde – der zur Rechten, der sich ein wenig hinter den anderen hielt – ließ mich in meinen Cowboystiefeln Wurzeln schlagen.

Er war ganze zweifingerbreit größer als Big Papa. Sein kantiger Kiefer war mit einem leichten Bartschatten bedeckt, in etwa so lang wie die dunklen Borsten auf seinem Kopf. Er hatte sich vielleicht eine Woche zuvor rasiert, und dem glitzernden Schweiß auf seinem Schlüsselbein nach zu urteilen, war es ebenso lang her, dass er geduscht hatte. Seine Haut war staubbedeckt und sonnenverbrannt. Ein Mann, der schon monatelang auf der Straße war – vielleicht sein ganzes Leben.

Die Stoppeln ließen mich darüber nachdenken, wie wohl die Haare auf dem Rest seines Körpers aussähen, falls er überhaupt welche hatte. Mein Blick wanderte seine engen Jeans und troddelbesetzten Chaps hinauf zum Hemd, das jede Linie seiner Bauchmuskeln betonte.

Ich brauchte einen Augenblick, um seinen Blick zu treffen, und als ich es tat, wurde mir schlagartig klar, dass er mich ebenso intensiv beobachtete wie ich ihn.

Auf der Weste dieses Kerls stand nur „Trouble“.

Ich glaubte ihm.

Die Art, wie mein Körper unmittelbar auf seinen Blick reagierte – das bedeutete definitiv Ärger. Die Auf-dem-Pooltisch-ausgestreckt-mit-meinen-Beinen-über-seinen-Schultern Art von Ärger. Mein Magen krampfte sich zusammen, und Hitze wallte zwischen meinen Schenkeln auf.

Ich griff unter das Regal, packte die Schrotflinte und legte sie auf die Bar, wo alle drei sie sehen konnten.

„Was kann ich euch Jungs zu trinken bringen?“, fragte ich auf Englisch. Angenehm, unbedrohlich. Ich ließ meine Schrotflinte, Little Bo Peep, das wahre Gespräch führen.

Big Papa hievte seinen Leib auf den Hocker vor mir. Er war gut in Form für einen Mann seines Alters. Stämmig. Sah aus, als sei ihm harte Arbeit auf Feldern oder in Fabriken vertraut, dem Umfang seiner Arme und den Narben auf seinen Handflächen nach zu urteilen. „Tequila“, sagte er. Ich nahm drei Schnapsgläser, und er sagte: „Zwei ist genug.“ Er sprach Spanisch wie ein Mexikaner. Nicht, dass ich sie auch nur eine Sekunde lang für Touristen gehalten hätte.

Zwei Schuss Tequila. Es war keine ungewöhnliche Bestellung, selbst um drei Uhr nachmittags.

Ich schob die Kurzen über die Bar und schaltete um in den spanischsprachigen Modus. Es fiel mir nicht so leicht wie Englisch, aber nach meinen Monaten in Lobo Norte sprach ich mehr oder weniger fließend. „Bar oder auf Rechnung?“, fragte ich, wobei ich mich höllisch anstrengte, nicht zu Trouble hinüberzuschauen. Was ich wirklich zu fragen versuchte, war: Wie lange werdet ihr hier sein?

Bar bedeutete, dass sie bald fort sein würden. Sie würden sich Koks von Johnny holen, auftanken, das eine oder andere Mädel auf der Coyote Ranch ficken, bei Tagesanbruch verschwunden sein.

Big Papa sagte: „Auf Rechnung.“

Er schüttete einen Schuss Tequila hinunter. Mad Dog kippte den anderen runter. Trouble hielt sich im Hintergrund, die Daumen in die Taschen gehakt, die Kiefermuskeln arbeitend, als wolle er etwas sagen, wage es aber nicht. Es war keine Zurückhaltung, die ihn davon abhielt. Am Hervortreten der Venen an seinen tätowierten Unterarmen konnte ich erkennen, dass er innerlich schwer mit sich rang, tief unten an den dunklen Orten, die niemand zu Gesicht bekam. Seine Knochen und sein Fleisch waren nur ein Käfig für seinen Zorn.

„Mehr“, sagte Big Papa.

Ich füllte die Schnapsgläser auf.

Mad Dog nahm seinen Schuss und schlenderte an der Bar entlang, wobei er meinen ganzen Stolz begutachtete – den Ort, der mir Unterkunft und Arbeit gegeben hatte, seit ich zwanzig Jahre alt war, damals, als ich mich noch von den Wunden erholte, die meine Schultern und meinen Nacken zu einer unansehnlichen Masse aus weißem Narbengewebe gemacht hatten.

Die Bar machte nicht viel her. Unser Pooltisch war mit flickenbesetztem rotem Samt bezogen. Sein zerbrochenes Bein war auf ein Stück Schiefer gestützt. Der Fernseher übertrug schon seit den Siebzigern illegal Football-Spiele. Die verstreuten Tische waren sauber, aber durcheinander gewürfelt.

Unsere übliche Kundschaft machte sich nichts aus feinen Dingen. Das Einzige, was sie interessierte, waren die Tanzstange, die an der Bar befestigt war, die Regale voller Alkohol hinter mir und die Hauptattraktion des Hinterzimmers.

Der Biker lehnte sich gegen die Tür und hob eine schwarze Augenbraue. „Wann's der nächste Kampf?“

Er schaute zum Käfig hinter dem Vorhang: vier mal vier Meter unbarmherziges Eisen, das eine Betonplattform umgab, mit einer alten Glocke auf einer Seite. Er war von Jahren des monatlichen Blutvergießens befleckt.

Der Käfig war der einzige Grund, warum wir überhaupt so etwas wie Wirtschaft in Lobo Norte hatten. Männer kamen für die Käfigkämpfe zu uns. Johnnys Drogen und die Ranch-Mädchen waren später gekommen, um diese Männer zu bedienen. Gloria und Johnny und ich lebten gut von diesem Wochenenden. Bescheiden, aber gut.

„Morgen Abend“, sagte ich und zeigte auf die Tafel, die unsere Kampfnächte bewarb. Daneben war eine Teilnahmeliste.

„Preise?“

„Fünfhundert Dollar Teilnahmegebühr. Sieger kriegt alles.“ Für gewöhnlich scharrten fünf oder sechs Kerle mit den Hufen, sich in unseren Käfig zu schwingen. Es war gutes Geld für jene, die gewillt waren, das Risiko einzugehen, und der Alkoholverkauf war sogar noch besser.

„Happig“, sagte Mad Dog. Im Gegensatz zu Big Papa klang und sah er nicht mexikanisch aus. Auf dem Rücken seiner Weste stand Fang Brothers, genau wie auf denen der anderen, aber sie sahen nicht wie Verwandte aus. Brüder im Geiste, aber keine Blutsverwandten.

„Es lohnt sich“, sagte ich.

Mad Dog schielte zur Teilnahmeliste. Während dieses Moments der Unachtsamkeit wanderten meine Augen zurück zu Trouble. Er war still und bewegte sich nicht. Aber obwohl er sich nicht gerührt hatte, fühlte es sich an, als schreie er meinen Namen, verlangte nach meiner Aufmerksamkeit.

Trouble hatte kein Interesse an dem Käfigkampf. Sein Blick war auf Big Papas Rücken fixiert.

„Wir brauchen ein Motel“, sagte Big Papa zu mir. „Was meinst du, wo wir absteigen sollten?“

Weit, weit weg von hier. Das hier waren nicht die härtesten Männer, die über meine Schwelle getreten waren, aber bei ihrer stillen Intensität sträubten sich mir die Nackenhaare. Sie hatten mich nicht mal bedroht, und mein Adrenalin schraubte sich in schwindelerregende Höhen.

Aber ich wollte nicht, dass Trouble ging. Ich wollte, dass er wieder zu mir sah. Ich wollte, dass er sprach.

„Es gibt nur ein Motel in Lobo Norte“, sagten meine Lippen, während mein Finger sich hob und nach Osten zeigte. „Im The Lodge gibt es drei Zimmer.“ Die meisten Leute machten sich nicht die Mühe, im The Lodge abzusteigen, wenn sie vorbeikamen. Die meisten Leute hatten nicht den Mumm für so viele Skorpione oder den Magen für fünfzig Jahren Tabakgestank. Sie schliefen unter freiem Himmel, gegen ihre Motorräder gelehnt, oder im Bett einer Nutte.

Das war Teil des Grundes, warum die Mädels von der Coyote Ranch so viel mehr Geld machten als ich. Kerle zahlten gutes Geld, um nach langen Wochen auf der Straße auf weichen Kissen und weicheren Titten zu schlafen. Aber Johnny hatte mir gesagt, er nehme keine Huren mit Narben. Ich war auf der Ranch nicht willkommen. Ich würde die Kunden abtörnen.

Sollte mir recht sein. Ich schlug mich gut genug in der Bar, und ich musste nicht Johnnys Mist ertragen. Das war es wert.

„Noch einen“, sagte Mad Dog und ließ sein Schnapsglas zurück auf den Tresen fallen. Big Papa schloss sich an, indem er sein Glas ebenfalls in meine Richtung schob.

Ich füllte sie auf. „Und was willst du?“, fragte ich Trouble. Die Worte waren mir aus dem Mund gekommen, bevor ich auch nur daran denken konnte, mir auf die Zunge zu beißen.

Sein Blick verschmolz mit meinem und schweifte dann ab. Er ließ sich eine lange Minute Zeit, mich zu mustern. Mit den Stiefeln war ich fünf Zentimeter größer, sodass er alles oberhalb der Taille hinter der Bar sehen konnte – die Art, in der ich meine Haare bis zum Scheitel zu fingerdicken Zöpfen geflochten hatte, wie meine Kurven versuchten, aus meinem Tanktop auszubrechen. Ich fragte mich, ob er sehen konnte, dass meine Nippel sich unter seinem Starren aufrichteten. Ich wagte es nicht, hinabzuschauen, um nachzusehen.

Ich fühlte mich, als könne sein Blick mir die Kleider vom Leib brennen und mich nackt und verletzlich zurücklassen, mit Little Bo Peep als meiner einzigen Rettung.

Ich wusste mit der Schrotflinte umzugehen. Ich hatte schon den einen oder anderen ausgehungerten Koyoten in den Dürremonaten getötet. Aber bloß in meiner Bar zu stehen, auf meinem eigenen Territorium, und mir die Luft mit Trouble zu teilen, ließ mich alles vergessen, was ich über Selbstverteidigung wusste. Als habe ich mich gerade allein mit einem Raubtier in der Wildnis wiedergefunden.

Troubles Lippen öffneten sich. Sünden verbargen sich auf seiner Zunge, die nur darauf warteten, herausgelassen zu werden.

Es war Mad Dog, der sagte: „Er will nichts.“

Seine Stimme brach den Bann zwischen Trouble und mir. Mad Dog hatte den zweiten Schuss Tequila nicht getrunken. Er packte Trouble beim Kragen und riss ihn zur Tür. Trouble starrte mich immer noch an, selbst als sein Begleiter ihn nach draußen zerrte – bis zum allerletzten Moment, als die Tür zuschwang und mir die Sicht nahm.

Mein Hart hämmerte plötzlich. Schweiß rollte mir den Nacken herunter, verschwand unter meinem Shirt. Ich rieb mit dem Daumen über Bo Peeps Griff.

Big Papa schaute sich nicht nach den jüngeren Männern um. Er trank den verwaisten Schuss Tequila. Rollte das leere Glas zwischen seinem fleischigen Zeigefinger und Daumen. Mir fiel auf, dass seine Augenhöhle mit vier parallelen Narben überzogen war, die nahe seiner Augenbraue begannen und sich in Richtung seines Ohrs zogen. Es sah aus, als habe er einen Kampf gegen einen Bären verloren. „Du siehst aus wie ein gutes Mädchen. Ich gebe dir eine Rat. Kostenlos.

Nicht viele in Lobo Norte verwechselten mich mit einem guten Mädchen. Gute Leute lebten nicht hier. Besonders keine guten Leute mit so vielen Narben.

„Ich bin die Barkeeperin“, sagte ich. „Ich gebe die Ratschläge.“

Ein eindringlicher Blick von Big Papa. Ich wusste, ich hätte nicht mit ihm scherzen sollen, aber mir war etwas schwindlig, als hätte ich gerade einen weiteren Angriff überlebt.

„Bleib heute Nacht drinnen“, sagte er.

Big Papa sattelte sich von der Bar ab. Spazierte nach draußen. Als die Tür aufschwang, erhaschte ich einen Blick auf die glühende Wüste, die gleißenden Motorräder und die harsche Mittagssonne.

Nur Stunden bis zum Sonnenuntergang. Diese Stunden schienen plötzlich nicht lang genug.

Es war heiß genug, dass die Flasche Tequila schwitzte, aber ich fröstelte.







2. KAPITEL




Gloria löste mich ab, eine Stunde nachdem die Fang Brothers gegangen waren. Sie war anderthalb Meter Attitüde auf 15 Zentimeter Absätzen. Sie trug die Schuhe nicht für die Größe oder aus Eitelkeit. Ich hatte gesehen, wie sie diese Absätze in die Eier betrunkener Männer von ihrer doppelten Körpermasse gerammt und sie nach Mama hatte rufen lassen.

Sie warf einen Blick auf die Schrotflinte auf der Bar und sagte: „Du hast sie schon getroffen.“

Sie. Die Fang Brothers.

Es war mir ein wenig peinlich, mich beim Tätscheln der Waffe erwischen zu lassen. Ich hätte sie weglegen sollen, aber es fühlte sich beruhigend an, meine Hand auf Bo Peep zu haben. „Was ist mit ihnen?“

„Sie haben gerade ins The Lodge eingecheckt“, sagte sie und rollte sich hinter die Bar. Sie trug einen engen Rock, Münzgürtel, Tube-Top. Gloria versteckte ihre üppigen Kurven nicht und hatte keine Scheu, sie zur Schau zu stellen. Jeder Mann, der versuchte, sie anzufassen, bezahlte mit Blut, und sie versuchten oft, sie anzufassen – die Art von Typen, die in unsere Bar kamen, hielten nicht viel von persönlicher Distanz.

Ich stellte ihr die Frage, die ich unbedingt Big Papa hatte stellen wollen. „Wie lange?“

„Halt dich fest, Ofelia“, sagte sie und klatschte mir auf den Hintern, um mich hinter der Bar hervor zu scheuchen. Ich klemmte mir verlegen die Schrotflinte unter den Arm und machte ihr Platz. „Einen ganzen Monat.“

Einen Monat? In einer Grenzstadt wie unserer war das praktisch wie Wurzeln schlagen. „Die müssen eine Menge Koks brauchen.“

Gloria schnaubte, griff sich einen Lappen und fing an, die Bar abzuwischen. „Wart's nur ab. Die sind die Ersten, aber bald sind ihre Freunde hier, und dann kommen noch mehr. Die werden den ganzen Monat lang Ärger machen. Nicht die Art mit Drogen. Eher die Art, die zu Schmerz und Blut führt. Halt dich von denen fern.“

All das sagte sie im Plauderton, als wäre es nicht der Rede wert, dass Männer in unsere kleine Stadt kamen und Schmerz und Blut brachten. Ich schätze, es war nicht der Rede wert. Unsere Welt war voller Dunkelheit, Dämonen und einer Million anderer Boshaftigkeiten. Man brauchte nicht darauf zu hoffen, Schmerz und Blut zu entkommen – aber man konnte davon profitieren.

Deshalb hatten wir schließlich den Käfig.

Aber es war ungewöhnlich für Gloria, mich vor den Fang Brothers zu warnen. Sie warnte mich vor niemandem. Es ließ mich nachdenken, welche Art von böse sie waren. Wenn ich bedachte, wie ihr Anblick mich mit Furcht erfüllt hatte, glaubte ich nicht, dass sie Normalsterbliche waren.

„Sind sie so schlimm?“, fragte ich.

„Ich will nicht, dass du tanzt, so lange die Fang Brothers in der Stadt sind.“

Das klang wie eine Menge verlorenes Trinkgeld. „Wir werden sehen.“

Gloria warf mir einen scharfen Blick zu. Sie mochte keine Widerworte. Ihre Hand zuckte auf der Bar, und ich konnte mir allzu gut vorstellen, wie sie mir eine scheuerte, weil sie es schon tausendmal getan hatte. Sie liebte es, mich zu ohrfeigen, als sei ich ihre missratene Tochter.

Ich wurde gewitzter. Ich hatte mich außerhalb ihrer Reichweite begeben, bevor ich antwortete.

„Ich meine es“, sagte sie mit erschreckender Sanftheit. „Wenn du weißt, was gut für dich ist, verhältst du dich besser unauffällig, bis sie weg sind.“

Sie meinte es gut. Ich rang mir für sie ein Lächeln ab.

Aber mir ging Trouble nicht aus dem Kopf mit seinem stoppeligen Kiefer und seinen breiten Schultern und der Art, wie er mich angeschaut hatte. Ich wollte mich nicht bedeckt halten, um ihm aus dem Weg zu gehen. Ich wollte mich mit ihm bedeckt halten. Ich wollte ihn hinter der Bar unter der untergehenden Wüstensonne, nackt und keuchend, Schweiß auf die Ebene meines Bauches tropfend, während er sich in mich vorarbeitete.

Das Bild vor meinem inneren Auge war klar. Sehr klar. Hitze schoss in meine Wangen, und ich fächerte mir mit der Hand Luft zu. „Ich mache vor meiner Schicht heute Abend ein Nickerchen.“

Glorias Augen waren scharf. „Mach dir keinen Kopf. Ich übernehm deine Schicht.“

„Du willst bloß mein Trinkgeld.“

Die Welt um mich her erzitterte. Ich hatte den Fehler gemacht, zu nah an sie heranzugehen, während ich zur Hintertür ging – ihre fleischige Hand war auf meinen Hinterkopf getroffen und hatte mich ins Taumeln gebracht. „Keine Widerworte!“, schnappte sie und verfluchte mich auf Spanisch, während ich mich durch die Tür in die Hitze im Freien schob, immer noch taumelnd.

Gloria hatte Recht gehabt, was die Fang Brothers anging. Als mein Blick klar wurde und ich endlich die Motorräder zählen konnte, sah ich, dass da nicht mehr drei Maschinen vor der Bar geparkt waren. Da waren sechs. Big Papas Freunde waren auf Bestien in schnittigem Chrom und funkelndem Rot eingetroffen, mit riesigen Reifen, die im 40 Grad heißen Sommer nach schmelzendem Gummi rochen. Die Männer waren nirgends zu sehen. Wenn sie auch nur das Geringste mit den meisten Besuchern von Lobo Norte gemein hatten, waren sie mittlerweile auf der Coyote Ranch.

Ich bedeckte meine Augen und suchte den Horizont nach der Ansammlung von Wohnwagen ab, die die Ranch bildeten. Sie standen nahe den Hügeln, weiß und kastenförmig und mit Neon geschmückt. Im Innern bewegten sich definitiv Menschen.

Was willst du? hatte ich ich Trouble gefragt. Vielleicht wollte er ein paar Stunden auf der Ranch.

Sonderbar, wie dieser Gedanke tief in meinem Bauch Eifersucht auflodern ließ.

Ich sah hinter der Bar nach der Post, während die Sonne Bo Peeps Metall unter meinem Arm aufheizte. Lobo Norte war auf keiner Postzustellroute, und dennoch schaffte der Briefkasten es, sich alle paar Tage zu füllen, als ob durch eine magische Fügung mit einem sonderbaren Sinn für Humor Papiermüll in unseren kleinen Postkasten geblasen wurde.

Es war die übliche Ansammlung von Müll. Werbung für Gebrauchtwagenhändler an weit entfernten Orten wie Madison und Tacoma. Sogenannte „Gebetsteppiche“ von Megakirchen im Süden, die das verschwomme, weinende Gesicht Unseres Herrn und Erlösers auf der einen Seite und Spendenaufforderungen auf der anderen aufgedruckt hatten. Umschläge, die außen mit Botschaften wie „dringend“ und „eilt, bitte antworten“ bestempelt waren und dann beliebige Werbebotschaften für Lotterien enthielten.

Heute war da außerdem ein schlanker schwarzer A4-Umschlag, der mit rotem Wachs verschlossen war.

Fasziniert warf ich den Rest des Mülls in unsere Tonne und trug den Umschlag zu meinem Wohnwagen. Das Material war dick und seidig. Teuer. Die rote Tinte auf der Vorderseite hätte zu dunkel sein sollen, um sie zu lesen, aber sie schien ein phosphoreszierendes Leuchten zu haben.

Ich war überrascht, zu entdecken, dass die aufwändige Kalligraphie meinen Namen formte: „Ofelia Hawke.“ Kein Straßenname oder Hausnummer, keine Erwähnung von Lobo Norte, keine Postleitzahl – ich war ziemlich sicher, dass wir sowieso keinen hatten. Nur mein Name in roter Tinte auf schwarzem Pergament.

Mein Wohnwagen war einen knappen Kilometer hinter der Bar, zehn Minuten zu Fuß durch dichtes Gestrüpp und Staub. Weit genug, dass die wilderen Gäste nur unwahrscheinlich einen lockeren Spaziergang hinaus machen würden, um mich zu besuchen. Nicht so weit, dass ich ein Auto brauchte, um ihn zu erreichen. Ich kannte die holprigen Pfade im Schlaf. Ich musste nicht mal von dem Umschlag aufschauen, um dort anzugelangen.

Ich fuhr das Wachssiegel wieder und wieder mit der mit dem Daumen nach. Es fühlte sich warm, weich, frisch geprägt an.

Das war eine Einladung zu irgendetwas. Das war mir intuitiv klar, ohne dass ich wissen musste, was der Umschlag enthielt. Diese Art von edler Präsentation war auf Partys beschränkt, auf denen Frauen schwarze Kleider und Pumps trugen und die Männer aussahen wie James Bond. Diese Art von Einladung gehörte nicht nach Lobo Norte. Und es hatte auch niemand einen Grund, jemanden wie mich zu dieser Art von Party einzuladen.

Und doch war da mein Name auf dem Umschlag. Es war wie ein Steppenläufer durch die Wüste geblasen worden und in meinem Briefkasten gelandet.

Der Schatten meines Wohnwagens fiel auf mich. Ich sah endlich auf.

Trouble lehnte neben meiner Tür, die Muskeln entspannt, einen Zahnstocher im rechten Mundwinkel hängend. Es hätte eine träge Pose sein sollen, aber er hatte es irgendwie geschafft, sie starr vor Anspannung einzunehmen. Er mutete an wie eine Bestie, die zusammengerollt darauf wartet, anzugreifen.

Ich dachte daran, meine Tür aufzuwerfen und ihn hineinzustoßen. Ich dachte daran, den Reißverschluss seiner Jeans aufzureißen, die Erektion zu befreien, die schon jetzt seinen Reißverschluss spannte, ihn in einem einzigen, langen Zug zu schlucken. Ich dachte an seinen salzigen Geschmack auf meiner Zunge und sein Ächzen, während er seine Hände in mein Haar graben würde, um sich tiefer in meine Kehle zu schieben.

Aber alles, was ich tat, war, den schwarzen Pergament-Umschlag zu heben.

„Hat einer von euch das gebracht?“ Ich schaffte es, meine Stimme am Beben zu hindern, als ich es sagte. Ich wand mich innerlich im verzweifelten Verlangen, mich zu rühren, kaum in der Lage, meinen verräterischen Körper zu kontrollierten.

Seine einzige Antwort war, träge eine Augenbraue zu heben. Dieser stumme Ausdruck war wie eine lautstarke Ermahnung. Dummes Mädchen, bedeutete es. Sehen wir aus wie die Art von Leuten, die in Schönschrift schreiben?

Troubles Augenbraue hatte nicht ganz unrecht. Ich errötete am ganzen Körper, und diesmal nicht vor Erregung.

„Du hast nichts bei meinem Haus verloren“, sagte ich, ermutigt von meiner Verlegenheit. „Nicht bei meinem oder Glorias oder Johnnys.“ Ihre Wagen flankierten meinen, in ähnlichen Stadien des Verfalls und mit ebenso staubbedeckter Verkleidung und Blechdächern.

Er richtete sich auf. Eine unbedeutende Bewegung, und doch ließ sie mich versteifen, als habe er nach meinem Kopf geschlagen.

Ich rührte mich nicht, während er zu mir hinabtrat. Er war nicht der erste Besucher, der dachte, er könne es sich auf meinem Privatbesitz gemütlich machen. Wie ich schon sagte, die Art von Menschen, die Lobo Norte anzog, hielten nicht viel von persönlicher Distanz. Ein knapper Kilometer Fußweg war nicht genug, um jene abzuschrecken, die absolut entschlossen waren, mich zu vergewaltigen

Jede Faser meines Körpers sagte, dass Trouble anders war, dass er kein beliebiger Käfigkämpfer war, der mal von der Barkeeperin kosten wollte. Dass er zu einem höheren Zweck hier war, den ich erst noch verstehen musste. Und jede Faser meines Körpers erwachte in seiner Gegenwart, machte mir überaus bewusst, wie ich stand, wo ich stand und in welchem Verhältnis mein Körper zu seinem stand. Wie die Wurzeln des Wüstenbeifuß', die sich tiefer in den Boden vorstrecken, um die geringste Feuchtigkeit ausffndig zu machen.

Er machte vor mir Halt, ohne mich zu berühren, aber kurz davor. Wenn ich tief einatmete, hätten meine Brüste womöglich seine Lederweste gestreift.

Es war schwer, zu stehen, ohne zu schwanken. Ich leckte mir den Schweiß von den Lippen, als ich zu ihm aufsah. Hörte die Holzperlen meiner Zöpfe sanft aneinander klicken. Ich glaubte, ich hätte ihn ebenfalls nach Luft schnappen hören, als sich unsere Blicke trafen,– aber das bildete ich mir wahrscheinlich ein.

Seine Augen waren sonderbar strahlend, ein kupfernes Gold, das auf die richtige Entfernung leicht mit Braun zu verwechseln war.

Mir war intensiv bewusst, wie viel größer er war als ich, wie viel stärker, wie leicht er sich mir aufzwingen konnte und wie wenig ich ihm entgegen zu setzen hatte, falls er sich dazu entschloss. Es hätte mir Angst machen sollen.

Das tat es nicht.

Er senkte den Kopf. Ich konnte nicht atmen.

Zum ersten Mal berührte Trouble mich, und es war nur ein leichtes Streifen seiner Nase an der Stelle, wo Hals und Schulter aufeinandertreffen. Auf meinen Oberarmen bildete sich Gänsehaut.

Trouble atmete tief ein, neigte seine Nase hinter mein Ohrläppchen und kitzelte das empfindliche, vernarbte Fleisch mit seinem Atem. Und dann stöhnte er. Es war ein tiefer, sehnsüchtiger Tierlaut, so viel besser als ich mir vorgestellt hatte, dass er ihn von sich geben würde, wenn ich ihn an den Rand des Wahnsinns lutschte. Wenn – nicht falls.

Meine Schenkel pressten sich zusammen. Der letzte Funke von Entschlossenheit, den ich gehabt hatte, ihn nicht in mein Heim zu lassen, verschwand. Ich reichte nach oben, um seine Schultern zu packen.

Aber bevor ich ihn berühren konnte, trat er zurück.

Trouble schüttelte den Kopf, während er zurückwich, wischte sich mit dem Handrücken über die Oberlippe, stolperte fast über einen Stein. Den Hunger in seinen Augen bildete ich mir nicht ein. Auf keinen Fall. Er wollte mich genau so sehr wie ich ihn wollte, auf jede erdenkliche Weise, überall und zu jeder Zeit. Und doch war dieser Hunger von etwas anderem gemäßigt, etwas, das an Furcht grenzte.

Er begann zu rennen und lief mühelos durch die Wüste in Richtung der wartenden Motorräder. Sein Schatten erstreckte sich lang in der Abendsonne.

Indem er mir einen letzten Blick über die Schulter zuwarf, umrundete Trouble die Bar und verschwand.

***

Ich öffnete den schwarzen Pergament-Umschlag, nachdem Trouble gegangen war, sobald meine Sinne Gelegenheit hatten, zurückzukehren. In der Geborgenheit meines Wohnwagens, direkt im feuchten Strom des Verdunstungskühlers sitzend, schob ich meinn Daumen unter
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